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und auch mit den Anwendungen noch
fort. Allmihlich verringern wir dabei das
Quantum der Mittel um die Hilfte oder
um ein Drittel der Vorschriftsangaben.
Auf diese Weise konnen wir den Korper
bis zur volligen Heilung giinstig unterstiit-
zen und haben keine Riickfille zu gewir-

tigen. Oft glauben Grippekranke, es sei
fiir andere nicht nachteilig, verfritht mit
ihnen in Berithrung zu treten. Sie sollten
jedoch bedenken, dass sie immer noch
Krankheitskeime iibertragen konnen, wes-
halb sie bis zur volligen Genesung davon
abstehen sollten.

Miidigkeitssorgen

Bestimmt bereitet jedem, der tagsiiber
hindernd von bleierner Miidigkeit befal-
len wird, dieser unerwiinschte Zustand
Sorgen. Er mochte ihn abschiitteln, weil
er ithn am wirkungsvollen Arbeiten hin-
dert und ihm wie unverdiente Priigel vor-
kommen mag. Forschen wir aber einmal
nach, ob wir an diesem Zustand ganz un-
schuldig sind. Haben wir uns nicht viel-
leicht zu sehr verausgabt und ungebiihrli-
chen Raubbau mit unserer Kraft getrie-
ben? Heute ist bei so vielen das Nacht-
leben zur Gewohnheit geworden. Nicht
nur jener, der dem Vergniigen nachjagt,
belastet sich in dieser Hinsicht, sondern
auch jeder, der das elektrische Licht aus-
niitzt, indem er die Nacht zum Tage ge-
staltet. Sollte jemand in der Hinsicht
demnach keinen gesunden Sinn entfalten,
sondern bedenkenlos auch iiber die Zeit
verfiigen, die ausschliesslich der Ruhe ge-
hort, dann ist es besonders fiir einen sol-
chen giinstig, dass der Schlaf schliesslich
doch energisch dem Tag ein Ende bereiten
kann. Welch eine Wohltat ist es, dass
uns dieser Nacht fiir Nacht in seine Arme
schliesst. Wenn wir ihn als getreuen
Freund beriicksichtigen, dann ist uns viel
geholfen. Wie verkehrt wire es doch,
sich gegen eine Freundschaft, die ernst
und aufrichtig gemeint ist, zu strauben!
Darum sollten wir auch den Schlaf als
Freund freudig empfangen, wenn er sich
meldet, und ihn nicht unhoflich vor der
Tiire warten lassen.

Wir stellen um

Welch ein Wunder werden wir dadutch
erleben, dass wir auf sein erstes Pochen
horen und ihm Einlass gewihren, statt
uns noch stundenlang mit unserer Miidig-

keit herumzuplagen. Wir werden nimlich
in der Morgenfrithe vollig frisch erwa-
chen und unsere weggelegten Pflichten,
die uns nachts so sehr bedringten, ohne
grosse Miihe rasch zu erledigen vermo-
gen. Ist es solch ein Erlebnis nicht wert,
Tag fiir Tag wiederholt zu werden? Wer
sich ein friithzeitiges Schlafengehen ange-
wohnt, hat daher schon einen grossen
Teil seiner Miidigkeitssorgen abgewilzt.
Aber oft ist man erschopfter als man
glaubt, und es liegt nicht bloss an der
Beschaffung von gentigendem Vormitter-
nachtsschlaf, denn wenn sich das Leben
des Alltags zu einseitig auf dem Biirostuhl
oder sonst bei sitzender Titigkeit abwik-
kelt, wenn also Bewegung und Sauerstoff
fehlen, dann miissen wir uns tiber grosse
Miidigkeit nicht wundern. Beginnen wir
jedoch beharrlich zu wandern, indem wir
nicht rasch nachlassen, wenn wir dadurch
auch nicht gleich vollig erfrischt werden,
dann merken wir mit der Zeit, dass uns
gerade das gesundheitlich gefehlt hat.
Nach einigen Wanderstunden kehren wir
niamlich erfrischt nach Hause zuriick, und
zwar mit dem festen Vorsatz, es in Zu-
kunft an Bewegung und Atmung nicht
mehr fehlen zu lassen.

Wir kennen auch die Friihlingsmiidigkeit,
die uns anhaftet, wenn uns Vitalstoffe
fehlen. Bevor wir die Arbeit begonnen ha-
ben, fithlen wir uns schon wieder miide.
Was hilft? In der Regel eine verntinftige
Ernghrungsumstellung. Wir brauchen fri-
sche Sifte, wie Grapefruit-, Karotten-,
Heidelbeer-, schwarzen Johannisbeer- und
Sanddornsaft. Alle diese vitaminreichen
Sifte sind ausgezeichnete Kraftspender.
Vielen verhilft auch das Meerpflanzenpro-
dukt Kelpaforce zur notwendigen Anre-
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gung der Driisentitigkeit. Rohgemiise,
wie auch Hefeextrakt auf belegten Brot-
chen belebt ebenfalls und verschafft die
notwendigen Vitalstoffe, denn Hefeex-
trakt, besonders in Verbindung mit Meer-
pflanzen, verfehlt seine anregende Wir-
kung nicht.

Wie steht es mit den Kindern?

Wenn Kinder unter Schulmiidigkeit zu
leiden haben, dann sollten auch sie die
gegebenen Ratschlidge befolgen. Reichliche
Bewegungsmoglichkeiten im Freien ver-
schaffen ihnen geniigend Sauerstoff und
mit diesem auch Entspannung. Friihzeiti-
ges Zubettgehen ermoglicht es, die Last
der Schulaufgaben zum Teil in der Mor-
genfrithe zu bewiltigen. Vitalstoffreiche
Nahrung ohne Schleckereien und kiinst-
liche Stssigkeiten decken ein allfilliges

Die gefiirchtete

Die Ansicht, dass es bei Operationen am
zweckdienlichsten sei, alles Naheliegende
mitzuentfernen, weil es gelegentlich doch
auch erkranken konne, ist leider in mass-
gebenden Kreisen ziemlich stark verbrei-
tet. Man glaubt also, dem Patienten durch
dieses Vorgehen den besten Dienst lei-
sten zu konnen. Von diesem Standpunkt
aus mag es sich als vorbeugende Massnah-
me entschuldigend rechtfertigen. Wie aber
empfindet dabei der Patient? — Eine
kleine Episode, die sich vor Jahren abge-
spielt hat, mag etwas Licht auf diese
Frage werfen. Eine Patientin hatte sich
einer kleineren Untetleibsoperation unter-
zogen. Noch war damals nicht zu befiirch-
ten, dass man bei dieser Gelegenheit ge-
samthaft eingreifen wiirde, denn diese Art
der Operation war damals noch nicht iib-
lich. Gleichwohl ereignete sich ein klei-
nes, typisches Vorspiel fiir unsere Zeit.
Bevor die Patientin aus der Narkose vol-
lig erwacht war, erzihlte ihr die anwesen-
de Arztin voll Genugtuung, es sei alles
gut abgelaufen und den Blinddarm hitte
der Chirurg gleichzeitig, in vorbeugendem
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Manko. Eine gute Kalktherapie, verbun-
den mit Vitamin D, also Urticalcin und
Vitaforce, unterstiitzt den wachsenden Or-
ganismus. Avena sativa wie auch Ginsa-
vena erndhren die Nerven vorziglich und
helfen die ldstige Unlust der Schulmiidig-
keit iberwinden. Mit dieser Hilfeleistung
eriibrigen sich jegliche Aufpeitschmittel,
die nur tduschen, aber die misslichen Um-
stinde selbst nicht andern. Infektions-
krankheiten finden beim Ermiideten eher
Eingang, weshalb erfolgreicher Kampf ge-
gen die Miudigkeit auch ein Sieg gegen-
tiber diesen und anderen Krankheiten be-
deutet. Packen wir also die Midigkeits-
sorgen am richtigen Orte an, dann wer-
den sie uns nicht tberwiltigen konnen.
Es heisst allerdings ein wenig gegen den
Strom schwimmen, wenn wir diesen Sieg
gewinnen wollen.

grosse Operation

Sinne, auch noch entfernt. Die immer
noch schlummernde Patientin begehrte
nun im Unterbewusstsein laut auf, denn
voll Entsetzen, als hitte man sie einer un-
ersetzlichen Kostbarkeit beraubt, erwie-
derte sie: «Warum denn? Der ist doch
auch zu etwas niitze!» Nie hatte sie nam-
lich Schwierigkeiten mit ihrem Blinddarm
gehabt, und sie empfand diesen willkiit-
lichen Eingriff als Verletzung ihrer pet-
sonlichen Rechte. Nun, die Arztin staunte
nicht wenig iiber diese entschiedene Ein-
stellung. Als die Patientin wieder bei vol-
lem Bewusstsein war, konnte sie sich
an nichts mehr erinnern, und man musste
ihr alles nochmals erzdhlen, obwohl sie
so lebhaft daran teilgenommen hatte!

Einen Blinddarm kann man indes eher
noch verschmerzen als die gesamten we-
sentlichen Frauenorgane, die bei der soge-
nannten Totaloperation eingebiisst werden
und damit zum Teil auch die weiblichen
Funktionen. Das riittelt an den Grund-
festen der Personlichkeit, an der wesent-
lichen Eigenart, am Selbstbewusstsein, am
Empfinden und Gemiitsleben der Frau.




	Müdigkeitssorgen

